„Christen, die geschwisterlich leben, und das ist die Ökumene, müssen die Seele für die europäischen Völker sein“ 

Eindrücke von der 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung 2007 in Sibiu/Hermannstadt (4.-9.9.2007)

Die Nonne fällt kaum auf. Die etwa zweitausend Delegierten und Gäste im großen Kulturzelt am Rande der Fußgängerzone von Sibiu/Hermannstadt schwatzen weiter. Doch dann wird die Nonne lauter. Auch der Rhythmus der warm klingenden Töne, erzeugt durch Holzbrett und Holzhammer, wird schneller. Keiner im Zelt kann sich mehr der orthodoxen Einladung zum gemeinsamen Gebet entziehen. Stille breitet sich im Versammlungszelt aus. Mit der ökumenischen Morgenandacht beginnen am 5. September 2007 in Rumänien die Plenarsitzungen zur 3. Europäische Ökumenische Versammlung. 

In der mehrheitlich von orthodoxen Rumänien bewohnten Stadt erleben wir in den nächsten Tagen immer wieder das Besondere der Orthodoxie. Ihre Kathedrale lädt zum Verweilen ein. In prächtiger Farbenpracht beeindrucken die wunderbaren Ikonen den Besucher. Traditionelle liturgische Gesänge füllen den Raum aus. Priester, Nonnen und Mönche beleben mit ihren langen Gewändern die ökumenische Vielfalt im Stadtzentrum. Für uns Protestanten eine ungewohnte Erfahrung. 

In seinen Begrüßungsworten lädt der Vorsitzender der CCEE, Kardinal Erdö (Ungarn)die Delegierten zur gegenseitigen Wahrnehmung ein. Das größte Hindernis für die Ökumene ist nach seinem Verständnis die Unkenntnis über anderes christliches Leben und die Oberflächlichkeit.

„Das Licht Christi scheint auf alle – Einheit und Erneuerung für Europa“ – so das Motto der Europäischen Ökumenischen Versammlung. Wir Christen müssten uns aber fragen, ob das Licht Christi wirklich in Europa alle erreiche, ob christliche Werte, die Europa geprägt haben, auch im praktischen Handeln sichtbar seien, fragt Patriarch Bartholomew. Denn davon werde das Vertrauen in die Kirchen und der Fortschritt auf unserem Kontinent bestimmt werden. Deshalb seien wir als Christen verpflichtet, uns mit den Ursachen von Ungerechtigkeit, Unfrieden und Zerstörung der Schöpfung zu beschäftigen. Als Vorschlag wird in der Abschlussbotschaft empfohlen, im Zeitraum zwischen 1. September und 4. Oktober das Gebet für die Schöpfung und die Förderung eines nachhaltigen Lebensstils in den Mittelpunkt des christlichen Lebens zu stellen.

Das Licht Christi hat Europa Stärke verliehen. Wir sind zu Wohlstand und Frieden gekommen, auch wenn der Balkankonflikt nicht ausgeklammert werden darf. Damit dieses Licht weiter scheinen kann, sind wir eingeladen und verpflichtet die Farben des Lichtes zu reflektieren. Sieben Farben gehören nach den Worten des orthodoxen Erzbischofs Anastasios von Tirana und ganz Albanien dazu: das Licht des Friedens, der Gerechtigkeit, der Wahrheit, der kreativen Inspiration, der Hoffnung, der Liebe und das österliche Licht der Auferstehung.

Auch der Präsident der Europäischen Union: Manuel Barroso weist darauf hin, dass Europa mehr als die Europäische Union ist und nur überleben kann, wenn sie „mit der östlichen und der westlichen Lunge atmet“. 

Das ist vielleicht auch das Besondere von Sibiu: Europäer aus dem gesamten Kontinent sind hier zusammen gekommen. Eine Möglichkeit, die es innerhalb Europas nicht so oft gibt. Und wir alle können zusammen das Vaterunser beten, jede und jeder in seiner Sprache. Vielleicht für manche zu wenig Gemeinsamkeit. Vieles Trennende wird schmerzhaft sichtbar, was die Einheit der christlichen Kirchen in weite Ferne rücken lässt. Aber um uns näher zu kommen, müssen wir, wie das der rumänische Europaabgeordnete Orban betont, anerkennen, dass wir Menschen mehrsprachig leben. Das können nebeneinander unterschiedliche Muttersprachen sein, wie etwa in Siebenbürgen in Rumänien, das können aber auch Fachsprachen sein. Kirchenvertreter neigen ebenfalls dazu, ihre Spezialsprache zu verwenden. Und so kommt es in der Ökumene vor, dass Theologen über den selben Begriff sprechen, sich aber nicht verstehen, weil bei jedem ein anderes Verständnis dahinter steht. Deshalb braucht jeder Dialog, auch in der Ökumene, einen ständigen Übersetzungsprozess. Christen müssen sich fragen lassen, so Orban, wie sie innerhalb und außerhalb ihrer Kirchen kommunizieren, wie sie ihre Botschaft in die Welt tragen und wie sie im Dialog mit anderen bereit sind zuzuhören.

Geduldiges Zuhören wird von den Delegierten in Sibiu/Hermannstadt gefordert. Mehr Austausch und gelebter Dialog wäre wünschenswert, ist aber bei einer so großen Versammlung nicht einfach umsetzbar. Kardinal Erdö ruft die Delegierten dazu auf, ein „Funke des Lichtes Christi“ zu sein und als „lebendige Botschaft“ in ihre Heimatländer zurück zu kehren, von der erfahrenen Ökumene, mit allen Schwierigkeiten zu berichten und damit die ökumenischen Beziehungen in Europa zu vertiefen. Und berichten können die Delegierten auch von unterschiedlichen Begegnungen bei Gottesdiensten, Foren, Hearings oder beim gastlichen Mittagessen in einem der Innenstadtrestaurants. 

Am Sonntagvormittag findet noch einmal an verschiedenen Orten Gottesdienst statt. Da spüre ich, wie nahe die Konfessionen im Stadtzentrum beieinander liegen. Zuerst besuche ich die orthodoxe Kathedrale. Zusammen mit den Gläubigen stehe ich in dem wunderbaren Kirchenraum, lasse die fremden Klänge in mich eindringen und beobachte neugierig die Priester bei ihren Zeremonien. Als ich schon fast gehen will, begibt sich der Bischof in die Menge der Gläubigen und beginnt seine Predigt. Ich glaube mich verhört zu haben, als er plötzlich in Deutsch über die Bedeutung des Kreuzsonntages redet, denn auch er ist ein Delegierter der Versammlung. Wie bei Paulus steht das Volk lauschend um ihn herum und lässt sich seine Worte ins Rumänische übersetzen. Tief beeindruckt verlasse ich später das Gotteshaus, um auf der gleichen Straße noch schnell in die Reformierte Kirche zu schauen -  die katholische Kirche ist in der Nebenstraße - und in der Evangelischen Stadtkirche die letzten Worte der Predigt von Bischöfin Käßmann zu hören. So nahe ist Ökumene. 

Zum Abschluss der 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung pflanzen vier Kirchenvertreterinnen und -vertreter auf dem zentralen Piata Mare einen Baum. Möge er wachsen und gedeihen, wie die Ökumene in Europa.
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